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Die europäischen Mächte und die Bewahrung
von Abtei und Seminar der Schotten in Regensburg
(1802/03)
Von Ludwig Hammermayer
Die Schottenklöster in Deutschland *, d. h. die Benediktinerabteien St. Jakob
in Regensburg, St. Jakob in Würzburg und St. Jakob in Erfurt, erfüllten vom
sechzehnten Jahrhundert bis zur Säkularisation ihrer religiösen, kirchenpoli-
tischen, geistes- und kulturgeschichtlichen Stellung nach eine einzigartige
europäische Aufgabe. Ihr Tätigkeitsfeld war weder lokal noch regional, son-
dern durch das Kräftedreieck Großbritannien, Rom, Deutschland bestimmt;
die Schottenklöster bildeten ein wichtiges Glied der gegenreformatorisehen
anglo-schottisch-irischen Exilkirche auf dem Kontinent, jener Kette von mo-
nastischen Niederlassungen und Weltpriesterkollegs, die nach 1560 zwischen
Lissabon und Antwerpen, Italien und Polen entstanden war, mit den geistigen
Schwerpunkten in Douai, Löwen, Paris und Rom.
Diese Kirche in der Emigration bot für die entrechtete und bedrängte
katholische Minderheit Englands und Schottlands (sowie für die von der eng-
lischen Herrschaft unterdrückte katholische Majorität in Irland) die zum
überleben unerläßlichen Auffangs- und Ausgangsstellungen und Ausbildungs-
zentren für Missionare, aber auch für Laien; nach 1688 wurde sie zudem Re-
fugium und Stützpunkt der jakobitischen Emigranten. Die bleibende kultur-
1
 Ausführliche Quellen- und Literaturhinweise über die mittelalterliche irische
Benediktiner-„Schottenkongregation" in Deutschland, über die Schottenklöster des
16. bis 19. Jahrhunderts und die anglo-schottisch-irische Exilkirche auf dem Konti-
nent bei Ludwig Hammermayer, Zur Geschichte der Schottenabtei St. Jakob in Re-
gensburg. Neue Quellen aus schottischen Archiven (Zeitschr. f. bayer. Landesgeschich-
te 22) 1959, 42—76; Ders., Marianus Brockie und Oliver Legipont —- aus der benedik-
tinischen Wissenschafts- und Akademiegeschichte des 18. Jahrhunderts (Stud. u. Mitt.
O.S.B. 71) 1961, 69—121; Ders., Deutsche Schottenklöster, schottische Reformation,
katholische Reform und Gegenreformation in West- und Mitteleuropa 1560—1580
(Zeitschr. f. bayer. Landesgesch. 26) 1963, 131—255: Ders., Katholikenemanzipation
in Großbritannien und die Erneuerung von Abtei und Seminar der Schotten in Re-
gensburg 1826/29. Zur Kloster- und Kirchenpolitik unter Ludwig I. von Bayern
und Bischof Johann Michael Sailer (ebd. 28) 1965, 392—459; Ders., Schottenklö-
ster: Art. in LThK2 IX (1964) 477f. Neu nachzutragen ist: Mark Dilworth, The First
Scottish Monks in Ratisbon (Innes Review 16) Glasgow 1965, 180—198. — Im Hin-
blick auf die vom Verf. vorbereitete Gesamtgeschichte der deutschen Schottenklöster
vom 16.—19. Jahrhundert wird im Textteil dieses Beitrages auf Anmerkungen weit-
gehend verzichtet. Für Rat und unermüdliche Hilfe sei dem Leiter der Catholic Ar-
chives Edinburgh, Rev. W. J. Anderson, aufrichtig gedankt.
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und geistesgeschichtliche Leistung der anglo-schottisch-irischen Exilkirche
aber besteht in der Aufrechterhaltung, ja Verstärkung vielfältiger Kontakte
zwischen dem katholischen Europa und dem angelsächsisch-keltischen Raum.
Ein ehrenvoller Anteil hieran gebührt den deutschen Schottenklöstern; nur
einige Beispiele seien als Beweis erwähnt: die Errichtung des Regensburger
Schottenseminars 1713 und die Tätigkeit von Schottenmönchen an der ge-
mischtkonfessionellen Universität Erfurt und an der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften.
Für die Katholiken Großbritanniens und Irlands und die Exilkirche auf
dem Kontinent bahnte sich mit der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhun-
derts ein grundlegender Umbruch an. Die industrielle Revolution, die etwa
um 1760 in England und Schottland einsetzte, sollte im Verlauf weniger Jahr-
zehnte die Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur entscheidend verändern und
auch das geistige und religiös-kirchliche Leben tief beeinflussen. Nicht gering
zu veranschlagen ist ferner die Wirkung rationalistisch-deistischer Gedanken,
sonderlich der Idee religiöser Toleranz, die von den immer einflußmächtige-
ren Freimaurerlogen gefördert wurde. Um 1778 dem ersten Toleranzgesetz in
England zum Sieg zu verhelfen, bedurfte es freilich noch eines anderen,
handfesten und dringenden Anlasses: man brauchte Soldaten aus dem ka-
tholischen Irland und dem schottischen Hochland für den Krieg in Nord-
amerika. Immerhin war mit dieser ersten „Catholic Relief Bill", der 1791
eine weitere folgte2, eine Entwicklung eingeleitet, die 1829 mit der vollen
staatsbürgerlichen Gleichstellung der englischen, schottischen und irischen
Katholiken ihren Abschluß finden sollte.
Demgemäß begann bei den britischen Katholiken noch im achtzehnten
Jahrhundert ein bedeutsamer Wandel der Denk- und Verhaltensweisen. Der
Traum von einer Stuart-Restauration war zerronnen, die Katholiken wurden
zu loyalen britischen Bürgern. Ebenso verhielt sich die überwiegende Mehr-
heit der Exilkirche, auch der Schottenmönche; aus Parteigängern der Stuarts
wurden britische Patrioten, nach 1789 sogar kämpferische Verfechter briti-
scher Interessen.
Diese Wende konnte auf die Struktur und die Zielsetzung der Emigrations-
kirche auf dem Kontinent nicht ohne Einfluß bleiben; die Frage einer Revi-
sion ursprünglich gegenreformatorischer Positionen war nun gestellt. Einer
Antwort wurde die Exilkirche indes durch ihre schrittweise gewaltsame Auf-
lösung enthoben; sie begann 1782/87 mit den Säkularisationen Kaiser Jo-
sephs II. in den österreichischen Niederlanden und Böhmen und erreichte
ihren Höhepunkt mit der Auflösung der Niederlassungen in Westeuropa und
Rom 1793/98. Die Exilkirche war somit bereits in ihrem Kern zerschlagen, als
1803 drei ihrer Stützpunkte in Deutschland betroffen wurden: die englische
Benediktinerabtei zu Lambspring bei Hildesheim sowie die beiden Schotten-
klöster in Würzburg und Erfurt.
Wenn damals lediglich Abtei und Seminar der Schotten in Regensburg vor
der Säkularisation bewahrt blieben, so verdankten sie dies dem Sonderschick-
sal Regensburg als dem letzten überlebenden geistlichen Territoriums unter
Dalberg. Seit seiner Erfurter und Würzburger Zeit kannte und schätzte Dal-
berg die Schottenmönche. Auf gutes Verhältnis zu Rom bedacht, nahm er
2
 Auf Schottland wurde die Catholic Relief Bill erst 1793 ausgedehnt.
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Rücksicht auf die exempte, d. h. der Kurie unmittelbar untergebene Stellung
der Regensburger Abtei; er war beeindruckt von der unabhängigen Haltung
Abt Arbuthnots und von der Energie und dem Mut, mit dem sich die beiden
Konventualen P. Maurus Hörn und P. Gallus Robertson für die Erhaltung des
Schottenklosters einsetzten, indem sie die britische Regierung, den Ersten
Konsul Napoleon Bonaparte und die Kurie zu Hilfe riefen3.
Den Regensburger Schotten kam vor allem zugute, daß diese für ihr
Schicksal entscheidende Phase 1802/03 in die Zeit des Friedens von Amiens
fiel, da Großbritannien wieder in München, Regensburg und Paris diplomatisch
vertreten war und eine Petition, die St. Jakob als schottisches bzw. britisches
„Nationaleigentum" reklamierte, bei Napoleon mit Aussicht auf Erfolg ge-
wagt werden konnte. Gegenüber Napoleon verfügten die Schottenmönche
indes über zwei weitere Trumpfkarten: die Erinnerung an die traditionelle
schottisch-französische Allianz sowie die Unterstützung einflußmächtiger
Franzosen schottischer Abstammung wie General Macdonald und General
Lauriston.
Daß das Regensburger Schottenkloster im Jahre 1810 bei der Übernahme
des dalbergischen Territoriums durch Bayern ein zweitesmal der Säkularisa-
tion entging, war weniger besonderen glückhaften Konstellationen noch ir-
gendwelchen diplomatischen Interventionen, als vielmehr nüchtern-wirtschaft-
lichen Erwägungen aufgrund des geringen Rentenertrages des Schottengutes
zuzuschreiben. Fast zwei Jahrzehnte lang war dann St. Jakob in Regensburg
die einzige benediktinische Niederlassung in Bayern. Die Verbindung nach
Großbritannien war weitgehend abgebrochen, die anglo-schottisch-irische Kir-
che in der Emigration erstand nach 1815 in ihrer alten Struktur auf dem
Kontinent nicht wieder. Das Erlöschen des Regensburger Schottenkonventes
schien nur mehr eine Frage der Zeit. Auf Wunsch und mit Hilfe König Lud-
wigs I. ergab sich 1827/8 nochmals eine Wende, eine letzte Periode der Rege-
neration. Mehr denn drei Jahrzehnte bemerkenswerten, doch glücklosen Ex-
perimentierens folgten. Indes war die neue kirchliche, politische und gesell-
schaftliche Wirklichkeit in Bayern und Großbritannien stärker; 1862 verfügte
Papst Pius IX. auf Wunsch König Max II. und des Regensburger Bischofs
Senestrey die Säkularisation der letzten Schottenabtei in Deutschland.
H
Jener entscheidende Wandel in rechtlicher Position und Mentalität der bri-
tischen Katholiken zu Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts, von ressenti-
mentgeladener Opposition einer rechtlosen Minorität zu wachsender Duldung
und Emanzipation sowie einer fast forciert nationalbritischen Haltung, wird
deutlich am Lebensweg der Regensburger Schottenmönche Alexander (P. Mau-
rus) Born und James (P. Gallus) Robertson, den Verfassern der beiden ersten
im Anhang publizierten Dokumente über die Rettung von Schottenabtei- und
Seminar.
Die Quellen zur Biographie des 1762 — vermutlich zu Montrose — gebo-
renen Alexander Hörn* fließen spärlich; wahrscheinlich entstammte er einer
3
 Vgl. Nr. 1 und 2 der im folgenden publizierten Dokumente.
4
 Zu Hörn vgl. Mark Dilworth, Two Necrologies of Scottish Benedictine Abbeys in
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verarmten Familie der katholischen Gentry, den Lairds of Westhall; der Va-
ter starb wohl früh. Die Mutter stand in enger Verbindung mit P. John B.
Menzies aus dem Regensburger Schottenkonvent, einem Angehörigen der
vermögenden katholischen Gentry, der lange Jahre als Missionar in Schott-
land wirkte; nach Menzies Tod 1799 führten Mrs. Hörn und ihre Schwester
die Wirtschaft im Hause des Weihbischof-Koadjutors Alexander Cameron in
Edinburgh. — Alexander Hörn zählte zu den sechs jungen Schotten, die P.
Benedikt Arbuthnot, der spätere Abt, 1772 für das Regensburger Seminar
auswählte; sein drei Jahre jüngerer Bruder James folgte 1779; im gleichen
Jahr legte Alexander als F. Maurus Profeß in St. Jakob ab; sein Bruder lei-
stete 1787 als F. Erhard die Klostergelübde. Entgegen Regel und Brauch hat-
ten somit zwei Brüder im gleichen Konvent Aufnahme gefunden.
Bald traten Maurus Horns Neigungen deutlich zutage: Bücher, Publizistik
und Politik. Als Sitz des Reichstages bot Regensburg idealen Anschauungs-
unterricht und schließlich unverhofftes Betätigungsfeld. Bald schon erwarb
sich Hörn hohes Ansehen als Bibliothekar seiner Abtei und als ausgezeichne-
ter Kenner alter Handschriften und Inkunabeln. Seine wissenschaftlichen
Pläne — die Fortsetzung, Verbesserung und Edition von Marianus Brockies
(f 1754) monumentalem „Monasticon Scoticum" — gab er nach 1789 auf.
Für die britische, konterrevolutionäre Sache leidenschaftlich engagiert, wandte
er sich mehr und mehr der Publizistik und Politik zu. Es nimmt nicht wun-
der, daß, sehr zum Kummer seines Abtes, die geistliche und monastische
Pflichterfüllung darunter litt.
Seit etwa 1790/91 war Hörn in Regensburg als Agent und Horchposten des
am kurbayerischen Hof akkreditierten britischen Gesandten tätig; er ver-
kehrte mit Diplomaten, Adeligen, prominenten Besuchern, vor allem aus
Großbritannien; enge Verbindung hielt er zum fürstlichen Hause Thurn und
Taxis; sein Bruder wurde fürstlicher Hof rat und Beichtvater. Breiten Wider-
hall fanden seine politisch-ideologischen Streitschriften gegen das revolutio-
näre Frankreich und das angebliche internationale Freimaurer-, Illuminaten-
und Jakobinerkomplott zum Sturz der bestehenden Ordnung; sie wurden so-
gar in Sitzungen der Bayerischen Akademie der Wissenschaften in München
Germany (Innes Review 8) 1959, 190; Records of the Scots Colleges at Douai, Rome,
Madrid, Valladolid and Ratisbon I (New Spalding Club) Aberdeen 1906, 253 f., 285;
Cl. A.Baader, Reisen durch . . . Deutschland II (1797) 413 ff.; Thomas F. Dibdin,
A Bibliographical, Antiquarian and Picturesque Tour in France and Germany III,
London 1821, 121; W. Beattie, Life and Letters of Thomas Campbell II, London
1849, 116; Sir Augustus Paget (Hg.), The Paget Papers II, London 1896, 69; Anne
Fremantle, The Wynne Diaries II, Oxford 1937, 6, 9, 19, 24, f., 227; Georg Schwaiger,
Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regensburg zwischen Säkularisation
und Konkordat 1803—1817 (Münchener Theologische Studien, Histor. Abt. 13) 1959,
237ff.; Paul Ruf, Die Säkularisation und die Bayerische Staatsbibliothek I, München
1961, 285; Erwin Probst, Fürstliche Bibliotheken und ihre Bibliothekare (Thurn und
Taxis Studien III, hg. v. Max Piendl) 1963, 212; Anthony Ross, Three Antiquaries:
General Hutton, Bishop Geddes and the Earl of Buchan (Innes Review 15) 1964, 122
—140; Andr. Kraus, Die Briefe Roman Zirngibls von St. Emmeram in Regensburg
(VHVO 103/05) 1965, 136 [Sonderdruck]. Archivalisches Material in den Scottish
Catholk Archives Edinburgh, dem Public Record Office London, den Archivcs du
Ministere des Affaires Etrangeres in Paris, dem Staatsarchiv Amberg und dem Ge-
heimen Staatsarchiv in München.
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verlesen und diskutiert. Wichtiges Material über jene angebliche Illuminaten-
konspiration lieferte Hörn seinem schottischen Landsmann John Robison zu
dessen in ganz Europa und Amerika Aufsehen erregendem Werke5.
Bei Ausbruch der Feindseligkeiten 1799 begab er sich mit dem britischen
Gesandten in München, Sir Arthur Paget, über Berlin nach Großbritannien,
wo er mit führenden Mitgliedern des Kabinetts Pitt, vor allem mit dem ein-
flußreichen Earl Spencer6 bekannt wurde. Bald nach Regensburg zurückge-
kehrt, entfaltete er eine gesteigerte, zweigleisige Aktivität: einerseits als
diplomatischer Agent der britischen Regierung, andererseits als „wissen-
schaftlicher Agent" und höchst erfolgreicher und geschäftstüchtiger Händler
in wertvollen Büchern, Inkunabeln und Manuskripten für englische und deut-
sche Auftraggeber. Daß Earl Spencer damals die bedeutendste Privatbiblio-
thek der Britischen Inseln aufbauen konnte, ist auch Horns Verdienst. Der
Zeitpunkt zu seiner Tätigkeit — kurz vor, während und unmittelbar nach
der Säkularisation — war in Regensburg und Bayern einmalig günstig, das
Angebot sonderlich aus bayerischen und Oberpfälzer Klosterbibliotheken reich.
Als Napoleon 1804 durch eine raffinierte Betrugsaffaire den Abgang des
britischen Gesandten in München, Francis Drake, erzwang, übernahm Hörn
die Stellung eines offiziellen britischen Charge d'Affaires am Reichstag und
die Leitung eines weitverzweigten Agenten- und Spionagenetzes in Süd-
deutschland. So erfolgreich war er, daß Napoleon 1805 von Papst Pius VII.
und Kardinalstaatssekretär Antonelli eine Demarche bei Dalberg zwecks
sofortiger Verbannung Horns aus Regensburg erreichte. Hörn konnte sich
noch einige Zeit in und um Regensburg verborgen halten, mußte aber dann
auf österreichisches Territorium überwechseln. Seine Berichte aus Linz, Wien
und Prag an das Foreign Office in London zeugen von scharfer Beobachtungs-
gabe, weitem Blick und sehr engen Beziehungen zur entschieden frankreich-
feindlichen Partei unter Österreichs Politikern und Militärs; 1808/10 war er
der einzige britische diplomatische Vertreter in Mittel- und Ostmitteleuropa.
Nach Österreichs Niederlage wurde seine Position indes immer schwieriger;
Ende 1810 verließ er das Land und kehrte nach London zurück. Die Regie-
rung bedachte ihn mit einer großzügigen Pension. Horns letzte Lebensjahre
liegen weitgehend im Dunkel. Er trat in den Laienstand über und heiratete
eine Baronesse von Gumppenberg. Als er im Dezember 1813 wieder in Re-
gensburg erschien, wurde er auf Montgelas' Geheiß des Landes verwiesen.
Die folgenden Jahre scheint Hörn als britischer Pensionär in Frankfurt am
Main verbracht zu haben. Im April 1820 wollte er gemeinsam mit der Für-
stin Thurn und Taxis nach Regensburg reisen, erhielt hiefür die Genehmi-
gung aus München, starb aber kurz vor Antritt der Reise oder bald nach
seiner Ankunft in Regensburg.
Ganz im Gegensatz zu Hörn wurde James Robertson1 dank seiner Auf-
5
 J. Robison, Proofs of a Conspiracy against all the Religions and Governments
of Europe carried on in the secret meetings of the Freemasons, Illuminates and Reading
Societies, 1. u. 2. Aufl. Edinburgh 1797, Dublin 17983, London 1798 S New York 17985,
deutsche Übersetzung Leipzig 1800.
6
 Vgl. Anm. 19.
7
 Zu Robertson vgl. Records of the Scots Colleges 94, 253 f., 285; Mark Dilworth,
Necrologies 191; Ludw. Hammermayer, Katholikenemanzipation 399—408, 440. Seine
diplomatische Mission hat er selbst geschildert in: Narratives of a Secret Mission to
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nähme ins repräsentative britische „Dictionary of National Biography" einer
breiteren Öffentlichkeit bekannt; bereits Mitte des neunzehnten Jahrhunderts
war sein Bericht über seine diplomatische Mission von 1808/09 publiziert
worden. — über Robertsons Herkunft ist gleichwohl nur wenig bekannt; er
wurde 1758 vermutlich in Aberdeenshire geboren, einer Gegend mit tradi-
tionell starker katholischer Minderheit, und hatte enge verwandtschaftliche
Beziehungen zur katholischen Gentry; der als Verfasser des „Monasticon Sco-
ticumu bekannte P. Marianus Brockie aus St. Jakob in Regensburg soll sein
Onkel gewesen sein. Dennoch bezog Robertson zunächst nicht das dortige Se-
minar, sondern gemeinsam mit seinem Bruder Charles das Schottenkolleg zu
Douai, das seit Auflösung des Jesuitenordens in Frankreich 1762 nach Dinant
verlegt war; erst nach der endgültigen und allgemeinen Aufhebung der Ge-
sellschaft Jesu 1773 kam er nach Regensburg, wo er 1778 als F. Gallus Pro-
feß ablegte.
Ab 1787 war er in der schottischen Mission tätig, zuerst in seiner engeren
Heimat in Buchan (Aberdeenshire), dann in der Hauptstadt Edinburgh,
schließlich in Munshes (Galloway); 1788 brachte er schottische Seminaristen
nach Regensburg, kehrte jedoch nach kurzem Aufenthalt wieder in die Hei-
mat zurück. Als er 1800 in ähnlichem Auftrag nach Deutschland unterwegs
war, lernte er auf dem Schiff den schottischen Dichter Thomas Campbell
kennen und übergab ihm in Hamburg seine Schützlinge für die Weiterreise.
Campbell brachte die künftigen Seminaristen sicher nach Regensburg, wenige
Tage vor der Eroberung der Stadt durch die Franzosen. Robertson aber
kehrte mit einem preußischen Schiff nach England zurück.
Bunt gewürfelt muten Charakter und Lebenslauf dieses vielseitig begabten
Mannes an. Wiewohl unbeständig, unbeherrscht, unkonziliant, ein unbeque-
mer Untergebener, war er zugleich rastlos für seine Ideale tätig: wagemutig
bis zur Tollkühnheit, wenn es galt, die Belange Großbritanniens wie seines
Klosters zu vertreten, ein unermüdlicher und aufgeschlossener Seelsorger, wo
es um die geistlichen und wirtschaftlichen Nöte auch der kleinen Leute ging.
In Edinburgh wollte er Bischof Challoners Neues Testament überarbeiten und
edieren, er plante eine „Volksbibel" für die Armen, veranlaßte die Publika-
tion von Gebet- und Erbauungsbüchern, wie John Austins „Devotions in the
Ancient Way of Offices", und erwarb sich Verdienste um die Einführung des
the Danish Islands in 1808, hg. von seinem — im Regensburger Seminar erzogenen —
Neffen A. C. Fräser (London 1863); hierauf stützen sich im wesentlichen die Berichte
bei Charles Oman, Studies in the Napoleonic Wars, London 1929, 123—140; J. Bagot,
George Canning and his Friends, London 1909, 273f.; W. Baring Pemberton, The
Intrepidity of Father Robertson (Blackwood's Magazine 283) Edinburgh-London 1958,
446—457; J. W. Thompson-S. K. Padover, Secret Diplomacy. Espionage and Crypto-
graphy 1500—1815, New York 1963, 228—233; wichtiges neues Quellenmaterial ver-
wertet Frank Lynder, Spione in Hamburg und auf Helgoland, Hamburg 1964. —
Zu Robertsons kurzlebiger Regensburger Blindenschule vgl. J.C.Bauer (Hg.), Samm-
lung der das deutsche Schulwesen betreffenden . . . Gesetze, Verordnungen und
Vollzugs-Vorschriften im Regierungsbezirke der Oberpfalz und Regensburg, 1800—
1843, Sulzbach 1844, 157—159. Zu seiner Tätigkeit in der Mission Hinweise bei J. S.
F. Gordon, The Catholic Ghurch in Scotland from the Suppression of the Hierarchy
to the present Time, Aberdeen 1874, 265, 274, 283, 289—292 u. passim; W.J.Ander-
son, David Downie and the „Friends of the People" (Innes Review 16) 1965, 170.
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Kirchengesangs und der Kirchenmusik; immer wieder befaßte er sich mit
modernen pädagogis-ch-volkserzieherischen Ideen, suchte Mittel und Wege zu
ihrer Verwirklichung bei den Katholiken der Britischen Inseln.
Differenzen mit den geistlichen Oberen, vor allem mit einem solch unbeug-
samen Charakter wie Bischof George Hay8, konnten nicht ausbleiben; im
Jahre 1800 kehrte Robertson von London nicht mehr in die Mission nach
Schottland zurück; Ende 1802 reiste er nach Paris, wo er im Frühjahr 1803 eine
Petition an den Ersten Konsul Napoleon Bonaparte zugunsten des Regensbur-
ger Schottenseminars verfaßte. Kurz vor Kriegsausbruch setzte er sich wieder
nach England ab, wirkte als Aushilfsseelsorger in und bei London, als Pri-
vatlehrer und Sekretär führender Mitglieder der adligen Oberschicht in Ir-
land, zeitweise auch als Lehrer für Französisch am Zentralseminar zu May-
nooth bei Dublin.
Seine Bekanntschaft mit dem Staatssekretär für Irland, Sir Arthur Welles-
ley, dem späteren Feldmarschall und Premier Lord Wellington, brachte 1808
eine erstaunliche Wende in sein Leben. Auf Ersuchen Wellesleys übernahm
Robertson eine hochpolitische und gefährliche geheime Mission in dem von
Franzosen und Spaniern besetzten Schleswig-Holstein und auf den Dänischen
Inseln; er löste sie mit Bravour. Daß die spanischen Truppen unter dem Mar-
quis de la Romana im Augenblick der Erhebung ihrer Heimat gegen den
Usurpator Napoleon sich von Frankreich lossagten und unbemerkt von ihren
französischen „Verbündeten" auf englischen Schiffen abzogen, ist Robertsons
Verdienst; seitdem war er in Großbritannien als „Romana Robertson" be-
kannt. Die Jahre bis zum Fall Napoleons verbrachte er im Genuß einer
staatlichen Pension auf verschiedenen Seelsorgestationen Englands; 1814
tauchte er im Gefolge von Wellingtons siegreichen Truppen wieder in Paris
auf, bemühte sich vergeblich um Rückgabe des schottischen Kollegs und
regte erste Schritte zu einer Regeneration von Abtei und Seminar in Regens-
burg an; 1816 kehrte er dorthin zurück. Aus eigenen Mitteln gründete er in
Regensburg eine Blindenschule. Als dies Experiment bald scheiterte, reiste
er nochmals nach Schottland und traf mit drei Studenten wieder in St. Jakob
ein; damit schuf er eine Grundlage für das Fortbestehen von Kloster und
Seminar.
Nach dem Tode Abt Arbuthnots im April 1820 richtete Robertson als Se-
nior des Konvents einen dringenden Hilferuf an Kronprinz Ludwig zur Be-
wahrung von Kloster und Seminar. Den für die Zukunft der Regensburger
Schotten wesentlichen Erfolg seiner Bitte durfte er indes nicht mehr erleben;
er starb Anfang Mai 1820.
8
 Vgl. Anm. 37.
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III
1.
A l e x a n d e r (P. M a u r u s ) H ö r n an B i s c h o f C a m e r o n 9 in
E di n b u r g h
Regensburg, 14. und 23. März 1803
Hörn schildert das Schicksal von Abtei und Seminar der Schotten unmit-
telbar vor, während und nach der Besitzergreifung Regensburgs durch Dal-
berg, wobei er den eigenen Anteil an der geglückten Rettung hervorhebt. Er
reklamierte die Regensburger Schottenniederlassung beim britischen Ge-
sandten in München und bei — ihm persönlich bekannten — führenden bri-
tischen Regierungs- und Oppositionspolitikern als national-britisches Eigen-
tum und versicherte sie der besonderen Loyalität und des Patriotismus der
britischen Katholiken und auch der Schottenmönche in Regensburg. Eine wei-
tere Intervention unternahm Hörn auf ungewöhnlichem Wege beim Kar-
dinalprotektor Albani in Rom. Unter Berufung auf diese Sonderstellung der
Regensburger Schotten verweigerte Abt Arbuthnot den Treueid auf Dalberg.
Als jedoch die britische Regierung, die den Reichsdeputationshauptschluß
nicht anerkannte, eine Intervention in der erbetenen Form ablehnte, unter-
warfen sich die Schottenmönche dem neuen Landesherrn. Dalberg behan-
delte sie in entgegenkommendster Weise, tastete ihren Besitz nicht an; von
Säkularisation war nicht die Rede. Sollte dennoch eine Auflösung erfolgen,
würden die wichtigsten Papiere nach Schottland verbracht werden. Im Ge-
gensatz zur Abtei sei das Seminar zu St. Jakob keinesfalls von der Säkulari-
sation betroffen; es könne verkauft und der Erlös der Mission in Schottland
zugeführt werden.
(Orig. Scottish Catholic Archives Edinburgh, Kollektion der „Blairs Pa-
pers").
My Lord,
I feit myself extremely flattered by Your Lordship's postscript which I
had the agreeable surprise to find in my dear mother's letter10 and am now
under the greatest Obligation to you for your last and for the inclosed cer-
tificate which is of the greatest importance to me in my future Situation11,
I should not have failed answering both immediately on their Coming to
hand, but as the affairs of our house were on the eve of being decided, I
thought proper to defer untill that event took place, in order to lay before
your Lordship a short and faithfull account of the measures that had been
9
 Alexander Cameron (1747—1828), wurde nach Tätigkeit in der schottischen Mis-
sion 1780 Rektor des Schottenkollegs zu Valladolid und 1798 Weihbischof-Koadjutor
des apostolischen Vikars des Lowland District, Bischof George Hay, kam aber erst
1802 aus Spanien zurück; vgl. J. S. F. Gordon 458 ff. und passim.
10
 Jeanette Hörn (gest. Edinburgh Febr. 1807); vgl. Hörn an Cameron, 8.7.1811
(Scottish Catholic Archives, Edinburgh).
II
 Für seine diplomatische Tätigkeit hielt Hörn ein Zeugnis seiner adeligen Geburt
für nötig und ersuchte Bischof Hay um Bestätigung, daß sein Vater, Alexander Hörn,
„descended from the ancient and noble family of the Lairds of Westhall" (an Jean-
ette Hörn, 29,11,1802, SCA).
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taken to preserve the house for the Nation12, as well as to acquaint you with
the final decisions which I have now the honour of doing as follows:
So early as in the month of Feb[ruar]y 1802, when the Elector of Bavaria
issued an order13 that henceforth no money arising as inlerest from capital
in Bavaria should be paid to any monastery situated out of his dominions,
from a thorough knowledge I had of the principles by which the cabinet of
that Prince is actuatedu, and as all our estates are situated in his territories
I immediately took the alarm and wrote to my friend Mr. Drake15, his Maje-
sty's Minister to the Elector, then in London, stating to him my fears that
if they began with money or the interest of capitals, next step would pro-
bably be to Sequester the capitals, and to finish with confiscating the esta-
tes. I added that as nothing had yet been done against us I did not wish
that Governement should interfere, but only desired to know how far I
might rely on its support in case of necessity. — On this Mr. Drake had the
kindness to draw up and present a memoire to L[or]d Hawkesbury16, which
though it was not officially answered yet best verbal assurances were given.
In this Situation things remained untill the end of May, when being infor-
med that a Convention had been signed at Paris according to which the town
of Ratisbon11 was to be surrendered to the Arch-Chancellor18 with the abbeys
12
 „We think it our duty to do everything in our power to keep it for others who
may come after us . . . and as it is the duty of the British Government to protect
its subjects wherever they are I have applied to it for protection. (Hörn an Jeanette
Hörn, 29. 11. 1802, SCA).
13
 Gemeint ist wohl die Errichtung einer Spezialkommission für Klostersachen am
6.2.1802; vgl. G. Frhr. v. Pölnitz, Der erste Entwurf zur bayerischen Säkularisation
(Staat und Volkstum — Festschrift K. A. v. Müller) 1933, 190—206; Hildebrand Troll,
Die Spezialkommission und ihre Protokolle (Mitt. f. Archivpflege in Bayern 7) 1961,
47 f.; Instruktion v. 25. 1. 1802 bei A. M. Scheglmann, Geschichte der Säkularisation
im rechtsrheinischen Bayern I, Regensburg 1903, 190—199.
14
 Hinweis auf die angebliche, von Hörn auch in seinen diplomatischen Berichten
immer wieder betonte Herrschaft der Freimaurer, Illuminaten und Jakobiner im
Bayern Kür fürst Max IV. Joseph und Montgelas'.
15
 Francis Drake (geb. c. 1764) hatte sich 1793/96 als britischer Diplomat und Ge-
heimdienstchef in Genua bewährt; 1802/04 war er Gesandter am kurbayerischen Hof
und am Reichstag; ältere Literatur bei Marcel Dunan, Napoleon et L'Allemagne. Le
Systeme Continental et les debuts du Royaume de Baviere, 1806—1810, Paris 19484,
688f.; neuerdings Harvey Mitchell, Francis Drake and the comte d'Antraigues (Bulle-
tin of the Institut of Historical Research 29) London 1956, 123—144; A. Rufer,
En Complement des Dropmore Papers (Annales Historiques da la Revolution fran^aise
30) Paris 1958, 13—43; Harvey Mitchell, The Underground War against Revolutio-
nary France. The Mission of William Wickham 1794—1800, Oxford 1965.
16
 Lord Charles Hawkesbury (1770—1828), Außenminister im Tory-Kabinett Ad-
dington, 1801—1804; vgl. Paget Papers I 56 und passim.
17
 Gemeint sind wohl die Pariser Verträge vom 24. bzw. 27. 5. 1802. — Zur be-
sonderen Situation Regensburgs und seiner geistlichen Niederlassungen 1802 bis 1810
vgl. u. a. Wilh. Hausenstein, Die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern im Jahre
1810, München 1905; F. X. Hiltl, Die Geschichte der Säkularisation des Reichsstifts
Obermünster in Regensburg (8. Jahresbericht des Vereins zur Erforschung der Re-
gensburger Diözesangeschichte) 1933, 3—91; Regis Grill, Coelestin Steiglehner, letz-
ter Fürstabt von St. Emmeram zu Regensburg (Stud. u. Mitt. O. S. B. Erg. Heft 12)
München 1937; Andr. Kraus, P.Roman Zirngibl von St. Emmeram in Regensburg, ein
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in it, and nominally that of St. James9s (our house), I returned again to the
charge and wrote not only to Mr. Drake and several others of the present
administration, but likewise to Earl Spencer19, a particular friend of mine,
and to others of our late grand administration to whom I had the honour
of being personally known20. I stated to him that if the Roman Catholics had
been in the beginning of the last Century particularly obnoxious to Govern-
ment, it was on account of their monarchical principles which made them sa-
crifice their lives and fortunes in defence of the tretender21, and that now
since, after the death of the last Pretender, we had acknowledged the pre-
sent Royal Family22 we would be ready to do for it, actuated by the same
principles, what we had done for the others. I claimed on this account the
protection of British Property, of which a considerable part belonged to the
education of youth, I urged the precedent of the Scotch College at Paris
where L[or]d Gower23 interfered in the most energetic manner, and concluded
Historiker der Alten Akademie (Stud. u. Mitt. O. S. B. 66/67) 1956, 61—316; Heinz
Wolfg. Schlaich, Das Ende der Regensburger Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und
Niedermünster (VHVO 97) 1956, 163—376; Georg Schwaiger, Das dalbergische Für-
stentum Regensburg 1803—1810 (Zeitschr. f. bayer. Landesgesch. 23) 1960, 42—65;
Otto Friedr. Winter, österreichische Pläne zur Neuformierung des Reichstages 1801—
1806 (Mitt. d. österr. Staatsarchivs XIII) 1962, 261—335; G. Schwaiger, Die altbayer.
Bistümer 148—172; Andr. Kraus, Die Briefe Roman Zirngibls von St. Emmeram in
Regensburg (VHVO 103/05) 1965 [Sonderdruck].
18
 Karl Theodor Frhr. v. Dalberg (1744—1817); neben den in Anm. 17 genannten
Arbeiten vgl. u. a. K. Frhr. v. Beaulieu-Marconnay, Karl v. Dalberg und seine Zeit,
2 Bde., Weimar 1879; Hubert Bastgen, Dalbergs und Napoleons Kirchenpolitik in
Deutschland (Görres-Gesellschaft, Sektion f. Rechts- u. Sozialwiss. 30) Paderborn 1917;
Ders., Bayern und der Heilige Stuhl in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts I,
München 1940, 220—259; II 984 f. (Lit.); Hub. Becher, Der deutsche Primas, Colmar
1943; Georg Schwaiger, Die Kirchenpläne des Fürstprimas Karl Theodor v. Dalberg
(Münchener Theol. Zeitschrift. 9) 1958, 186—204; Rudolf Reinhardt, Fürstprimas Karl
Theodor v. Dalberg im Lichte der neueren Forschung (Tübinger Theol. Quartalschrift
144) 1964, 257—275.
19
 George John Spencer (1758—1834), führender liberaler Politiker, Anhänger von
Pitt d. J. und Fox; 1794—1801 unter Pitt Mitglied des Privy Council, Lord Privy Seal
und 1. Lord der Admiralität, 1806/08 unter Fox Home Secretary (Innenminister),
über seine berühmte Bibliothek vgl. Th. F. Dibdin, Bibliotheca Spenceriana, London
1814/15; Ders., Aedes Althorpianae, ebd. 1822; Ders., Book Rarities in Lord Spencer's
Library, ebd. 1811.
20
 Die reiche Korrespondenz zwischen Hörn und Lord Spencer ist erhalten und
wird vom Verf. — dank gütiger Erlaubnis des Rt. Hon. Earl Spencer — ausgewertet
werden.
21
 Der letzte Stuart-Thronprätendent, Prinz Karl Eduard (1720—1788), Enkel des
letzten Stuart-Königs Jakob II. (1685—1688); vgl. u. a. Charles Petrie, The Jacobite
Movement, London 19593.
22
 Das seit 1714 regierende protestantische Haus Hannover.
23
 Lord George Granville Leveson-Gower (1758—1833), 1790 bis Abbruch der Be-
ziehungen im August 1792 britischer Gesandter in Paris; vgl. O. Browning, The Des-
patches of Earl Gower, London 1855. — Zur Situation der schottischen und englischen
Kollegs in Paris und Douai zwischen 1790 und 1793 vgl. neuerdings W. A. Mc Neill,
Documents illustrative of the Scots College Paris (Innes-Review 15) 1964, 66—85;
Hub. Chadwick (Hg.), Seizure of the English College, Douai (Recusant History 8)
1965, 147—158.
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with saying that if the French clergy had deservedly met with the clemency
of Government, the Scotch clergy had at lernt an equal claim to its protection
etc. etc.
The above mentioned Convention having been for causes unknown to me
changed for another of the 29^ in which our monastery was left out though
3 others were named, it was here understood that our Government had inter-
fered, but as I found in it another phrase (including all other convents) I
did not trust to appearances, but being with the Prince de la Tour and Ta-
xis2* at his country residence I repeated my instances again by the means
of Mr. Drohe stating that after 13 years disinterested Services for Govern-
ment I did not expect to be given up, but notwithstanding all that Mr. Drohe
could do or say, no official answer was given.
In the meantime as our house was subject to Rome and [not underj the
jurisdiction of our Bishop, in case of its being further preserved I thought
proper to turn my eyes to the preservation of the priviledges. We had for-
merly our agent at Rome, but since the departure of Mr. Macpherson25 our
good prelat2* did not know to whom to apply. In this dilemma I formed a
plan which I believe will be found unique in the annals of church history.
I desired our prelate to draw up a letter to Cardinal Albani as Protector of
the Scotch Nation21 and — stränge to teilt — included it to the celebrated
Earl of Bristol28, the Protestant Bishop of Derry in Ireland who had the
24
 Wohl nicht der damals seit langem kränkliche Fürst Karl Anselm von Thurn und
Taxis (1733—1805). sondern Erbprinz Karl Alexander (1770—1827), der 1797 seinem
Vater im Amt des kaiserlichen Prinzipalkommissiars am Reichstag nachgefolgt war;
durch seine Frau, Prinzessin Therese Mathilde von Mecklenburg-Strelitz, war er mit
dem englischen Königshof verwandt; vgl. ADB 37, 501—507; J. B. Mehler, Das fürst-
liche Haus Thurn und Taxis in Regensburg, 1899.
25
 Paul Macpherson (1756—1846) wurde nach Studien am Schottenkolleg in Rom
und Valladolid und Tätigkeit als Missionar in Aberdeen und Edinburgh 1793 Proku-
rator der schottischen Mission in Rom und übernahm 1800 als Rektor das dortige
Schottenkolleg; er hatte das Amt inne von 1800—1827 und 1835—1846. Horns Be-
hauptung ist nicht zutreffend: Macpherson befand sich zum damaligen Zeitpunkt in
Rom. über ihn vgl. The Scots College Rome, Edinburgh-London 1930, 58—69; W. J.
Anderson, Abbe P. Macpherson's History of the Scots College Rome (Innes-Review 12)
1961, 1—172.
26
 Benedikt Arbuthnot (1737—1820), Abt seit 1776; wurde als Naturforscher be-
kannt und Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, an der er mehrere
Preise gewann; vgl. G.A.Baader, Gelehrtes Baiern, Nürnberg 1804, 34; Aug. Lindner,
Die Schriftsteller des Benediktinerordens in Bayern seit 1750, Bd. II, Regensburg
1880, 237 f.; M. Dilworth, Necrologies 191; P. S. M. Arbuthnot, Memoirs of the Ar-
buthnots of Kincardineshire and Aberdeenshire, London 1920, 256—264; A. Kraus,
Die Briefe Roman Zirngibls 108, 110, 118, 151 (vgl. Anm. 4).
27
 Gianfrancesco Albani (1720—15. 9.1803), Großneffe Papst Clemens' XL, Kardinal
1747, Anhänger Habsburgs und entschiedener Gegner Frankreichs; von 1763—1773
und 1780—1803 Protector Nationis Scotiae; vgl. Ritzler-Sefrin, Hierarchia Catholica
VI, Padua 1950, 15; W.J.Anderson (Hg.), Abbe P. Macpherson's History of the Scots
College Rome 128—142, 153. Allgem. vgl. Joseph Wodka, Zur Geschichte der natio-
nalen Protektorate der Kardinale an der römischen Kurie (Publikationen d. österr.
Histor. Instituts in Rom 4) Innsbruck 1938.
28
 Frederick Augustus Hervey, Vierter Earl of Bristol (1730—1803), wurde 1768
anglikanischer Bischof von Derry, erbte 1779 den Adelstitel samt einem ansehnlichen
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goodness as a great friend of mine to present it and to return the CardinaVs
answer in which the good old man approved in his Holyness29 Name of what
had hitherto been donef lamented the hardness of the times and the in-
ability of Rome to do any thing decisive and promised if we were preserved
that proper attention should be paid to our spiritual immunities . . .
Continuation of the T ransa ctions conc erning the S cot ch
Monas tery at Ratisbon (27. März 1803).
About the beginning of December 1802*° the new Elector of Menz, to
whom the town of Ratisbon with all its chapters, abbeys and convents had
been made over by the Deputation31, arrived here to take provisionary pos-
session: and in a few days afterwards all the prelates and priors of the reli-
gious houses were summoned to attend his commissary Baron de Benzel*2,
and to take the oath of fidelity to the new sovereign, which was unconditio-
nally taken by every, excepting by the prelat of our house, whose venerable
appearancc and the dignity with which he conducted himself drew tears in
the eyes of the commissary and of all present. His protest was ä peu prds
as follows: though nobody could be happier than he in belonging to the Ba-
ron de Dallberg (the Elector's family name), a name so justly and univer-
sally revered and admired for his benevolent disposition, yet he would be
wanting in his duty towards his Government, towards his Country, towards
the present members of the house, and those who might have come after, if
he submitted without reserving their rights. As the College of St. James's
belonged to subjects of his British Majesty, who had a right to his protecion
in whatever part of the world they were, application had been made to his
said Majesty, and untill his gracious intentions were known he must protest
against every step that might be taken contrary to the interest of his Ma~
jesty.
Vermögen und verbrachte die meiste Zeit mit Reisen auf dem Kontinent; 1798 wurde
er von den französischen Truppen in Mailand gefangengenommen, nach seiner Frei-
lassung zog er nach Albano bei Rom. Seine Bekanntschaft mit P. Maurus Hörn datiert
von einem Aufenthalt in Regensburg im November 1795; vgl. A. Fremantle, The
Wynne Diaries II, Oxford 1937, 51.
29
 Papst Pius VII.
30
 Sachlich nicht ganz richtig: gemäß § 45 des Reichsdeputationshauptschlusses er-
folgte die Zivilbesitznahme Regensburgs durch Dalberg am 1. 12. 1802; das kurmainzi-
sche Militär traf in Regensburg bereits am 24. 11. ein, zwei Tage später erfolgte die
provisorische Übernahme durch Dalbergs Beauftragten Graf Bentzel; Dalberg selbst
traf erst am 30. 12. 1802 in Regensburg ein (vgl. Schlaich 237 ff.).
31
 Zu dem am 2. 8. 1802 vom Kaiser berufenen, am 24. 8. eröffneten, am 25. 2.1803
unter französischem Druck angenommenen und am 27. 4. 1803 vom Kaiser ratifizierten
Reichsdeputationshauptschluß vgl. Ant. Scharnagl, Zur Geschichte des R. (Histor.
Jahrbuch 70) 1951, 238—259; Ernst Rud. Huber, Deutsche Verfassungsgeschichte seit
1789 1, Stuttgart 1957, 42—60; Georg Schwaiger in LThK2 VIII (1963) 1121 f.
32
 Christian Ernst Graf Bentzel-Sternau (1767—1849), kurmainzischer Geh. Rat,
1803 kurerzkanzlerischer Staatsrat, 1806 Direktor der Generalstudienkommission, 1812
Staatsminister des Großherzogtums Frankfurt; vgl. ADB II 348; Schlaich 237 ff. —
Für diese Zeit vgl. auch die Briefe des St. Emmeramer Konventualen P. Roman Zirn-
gibl an den Münchener Akademiesekretär Lorenz Westenrieder (Kraus 99—111).
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This protest was entered on the books with a counter- protest front the
commissary, and the next morning a secretary came to put the seals to our
archives etc., but only pro forma, to exercise their pretended jurisdiction, as
they were taken off 24 hours afterwards, and the whole direction of the
house left in the hands of the prelate as hitherto.
In the mean time the new English Minister Mr. Drake arrived at Munic
and immediately informed me that he intended soon coming to Ratisbon in
order to take our part, and desired me to give the Elector's prime minister
Baron d'Albini™ notice of these his intentions. This notification of course put
a stop to all further proceedings on the part of the Elector, though it is but
justice to say that all bore the stamp of the greatest delicacy and forbea-
rance. All the Orders to our house came from the Elector in person, while all
the other monasteries were subjected to a spiritual commission.
As Mr. Drake began, under various pretences, to delay his journey hither,
we soon began to suspect that end would not prove so very favourable as the
beginning had given us hopes; and particularly as England seemed deter-
mined to take no notice of the transactions of the Deputation which implied
that it could take no notice of our case without in a manner tacitly consen-
ting to all the rest. At length on the 25ih of Feb[ruarjy after having furnish-
ed Mr. D[rake] with the whole State of the foundation he informed me that
since the College or seminary had been founded for the expressed object of
propagating the Catholic religion at a time when this religion was considered
as hostile to Britain it could not be considered as entitled to the protection
of Government though he was persuaded the King had not a set of more
loyal subjects than the Roman Catholics were and that all he could do would
be to settle our pensions in a gentlemanlike manner.
In consequence of this I waited on the Electoru in the Ministers name*5
and surrendered the whole, and the prelate waited on him in the evening as
chief of the house for the same purpose. The manner in which I was recei-
ved by the Elector surpassed all expectation. After paying me personally the
most handsome compliments on the advantageous light I stood in both here
and over Germany he was happy in the acquisition he made not so much of
the abbey as of our persons, and the only misfortune he could have would
be if any one of us was to leave him, au reste we should not find the least
difference as long as we lived and if we wished to be pensioned we should
be treated in the most gentlemanlike manner — in short, every one of us
would be happy and that as he knew his duty had thought the interference
of the Minister would be superfluous.
This, My Lord, is a short account of every thing down to the present
moment. We are still in the undisturbed possession of our estates and
without the least control. But if any change should take place Your Lordship
may rest assured that all the papers which are not absolutely necessary to
ensure the security of the Elector's rights shall be carefully preserved and
33
 Franz Joseph Frhr. v. Albini (1748—1816), kurerzkanzl. Geh. Rat, Staatsminister
und Gouverneuer von Regensburg; vgl. ADB I 220f. und die meisten der in Anm. 17
u. 18 genannten Werke.
34
 Dalberg.
35
 Drake.
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sent to Scotland with all other manuscripts that refer to the nation or mis-
sion.
Though the monastery is now surrendered I must observe that the semi-
nary Stands in a peculiar Situation. By the 65 § of the recess™ its existente
is ensured and my plan supported by the Minister is to propose an agreement
with the Elector to give it up for a certain sum of money to be applied to
B[ishojp Hay's seminary31 or any other institution of the kind in Scotland.
I have the honour of being with the greatest truth
and respect, My Lord,
Your Lordship's most ob[edie]nt
humble ser[vanjt
Alex[ande]r Hörn
I beg Your Lordship to give my love to my dear mother and aunt to whom
l shall write in a few days.
2.
J a m e s [P. G a l l u s ] R o b e r t s o n an N a p o l e o n B o n a p a r t e
o. D. [Paris, c. Februar/März 1803]
Robertson bittet den Ersten Konsul, sich bei Kurerzkanzler Dalberg für die
Bewahrung des schottischen Seminars zu Regensburg vor drohender Säkulari-
sation einzusetzen. Er erinnert an die historische Leistung von Missionaren
aus den Britischen Inseln in Deutschland und an die historische Aufgabe,
welche die schottischen geistlichen Niederlassungen auf dem Kontinent seit
der Reformation erfüllten.
(Kopie von Hand Robertsons, Scottish Catholic Archives Edinburgh).
Petition en faveur d9une Maison d'Education
E co s 8 ois e ä R atisb onne
UEcosse posshde depuis plusieurs Sikcles ä Ratisbonne un petit Etablisse-
ment destine principalement ä VSducation de la Jeunesse Ecossaise. Dans
Vespoir de conserver une ressource aussi interessante pour eux, les Catholi-
ques Ecossois ont recours ä la Protection du Premier Consul Mediateur dans
la Pacification et dans les indemniUs de VAllemagne. Un Mot dit de Sa Part
au Chancelier de VEmpire*8, suffira pour prevenir la Suppression de cette
Maison connue, il est vrai, sous le Nom de UAbbaye de S. Jacques, mais qui
riest en effet qu'un College d'un revenu fort modique.
36
 „Fromme und milde Stiftungen sind, wie jedes Privateigenthum, zu conserviren,
doch so, daß sie der landesherrlichen Aufsicht und Leitung untergeben bleiben^;
Text des Reichsdeputationshauptschlusses u. a. bei A. M. Scheglmann I 244—263; E.
R. Huber, Dokumente zur deutschen Verfassungsgeschichte I, 15 ff.
37
 George Hay (1729—1811), 1769 Weihbischof-Koadjutor im Lowland District
mit Sitz in Edinburgh, 1778 apostolischer Vikar dieses Gebietes; über ihn vgl.
I. S. F. Gordon 12—453. über das von Hay 1799 in Aquhorties unweit Aberdeen neu-
errichtete Seminar vgl. W. J. Anderson, The College for the Lowland District of
Scotland at Scalan and Aquhorties (Innes Review 14) 1963, 89—212.
38
 Dalberg.
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Les Catholiques d'Ecosse, quoiqu etrangers, espdrent que le Restaurateur
de VEglise Gallicane*9 exaucera leurs voeux et ä Vadmiration de VEurope
pour le Nom de Bonaparte, ils joindront le Sentiment de leur Juste Recon-
noissance.
Les Isles Britanniques ont jadis rendu ä la Religion trop de Services, et
elles ont depuis essuie trop de pertes, pour ne pas interesser toute VEglise ä
VHat affligeant de la Catholicite de ces contrees. Ce fut de la que sortirent
les Apötres de tont de Provinces de la Germanie. La Franconie revkre encore
la memoire dyun S. Kilien, Mayence celle d'un S. Boniface, Ratisbonne celle
d'un S. Erhard. Dbs leur tems, on trouva necessaire de former plusieurs
etablissemens religieux, d'ou Von put tirer une Succession d'Ouvriers Apo-
stoliques. De Vingt Maisons qui ont passe successivement entre les mains des
Natifs il ne reste aux Ecossois que trois, dont la plus coniderable est celle
de Ratisbonne10. Depuis le changement de Religion en Ecosse, eile est devenue
d'une grande importance pour les restes des Catholiques chez cet ancien
Peuple. Elle y envoye des Missionaires et tient une Maison d'Education gra-
tuite, la seule qui soit actuellement ouverte pour eux.
Voilä Vetablissement menace de Suppression aujourd'hui, puisqu'on a dejä
Stabil une Commission pour en examiner les comptes. II s'agit de faire sentir
ä un Princc juste et religieux que cette Suppression qui seroit de si peu
d'utilite pour lui et pour ses Successeurs, porteroit un coup funeste aux
interets et a Vhonneur de la Religion qui il professe.
Car que diroit-on du Successeur des Bonifaces et des Erhards qui etabli-
roit son Sibgc sur les Decombres du dernier Seminaire d'oü sont sortis les
Apötres de VAllemagne? Que penseroit-on du Primat de la Germanie qui
iroit Stouffer de sa main la derniere etincelle de la Foi chez un Peuple, qui
civilisa et qui convertit sa Patrie? — Ce n'est pas ainsi que la France qui
ne devoit rien a ces insulaires a traite leur Colleges. — Ce n9est pas ainsi
que VAngleterre Protestante acueillit des refugies Catholiques. — Ce n'est
pas ainsi qu9une Ville Imperiale qui a su se soustraire ä VAutorite de ses
Souverains comme a celle de ses Pasteurs, s'est conduite envers cette meme
Maison depuis des Sidcles. Sera-ce au moment ou cette Ville devient le Patri-
moine de VEglise et le Domaine du Primat, qu'on verra violer VAsyle des
PUerins expatries pour leur Foi.
Non, il* n'osent le croire; mais au contraire ils se flattent que le Pre-
mier C onsul lui-meme voudra bien intervenir en leur faveur, et se mon-
trera ä cet Sgard comme ä tont d'autres le Digne Emule de C harte -
magn e que cette Maison reconnoit pour son premier Protecteur".
39
 Anspielung auf das Konkordat von 1801 und die Wiederherstellung der galli-
kanischen Kirche durch Napoleon; vgl. allgem. H. H. Walsh, The Goncordat of 1801,
London 1934; G. L. Constant, L'Eglise de France sous le Consulat et FEmpire, Paris
1928; A. Latreille, L'Eglise Gatholique et la Revolution franc,aise, 2 Bde., Paris 1946/
50; J.Leflon, La Grise revolutionnaire 1789—1846, Paris 1949.
40
 St. Jakob in Würzburg, St. Jakob in Erfurt und St. Jakob in Regensburg.
41
 über den Erfolg seines Schrittes berichtete Robertson am 1. April 1803 an Abt
Arbuthnot nach Regensburg: „General Lauriston assured me to-day that Bonaparte
ordered his Envoy Laforest to signify this desire that the Scotch house be preserved.
The office of the Minister for Foreign Affairs has told me the same . . ? (Ordi-
nariatsarchiv Regensburg, ehem. Schottenarchiv. Fasz. 23).
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3.
G e s a n d t e r L a f o r e s t 4 2 an A u ß e n m i n i s t e r T a l l e y r a n d
Regensburg, 29. Germinal [April] 1803
Robertsons Petition und ihre Befürwortung durch den Ersten Konsul Bona-
parte wurden an Kurerzkanzler Dalberg übergeben, der wohlwollende Hal-
tung gegenüber dem schottischen Seminar zusicherte. Robertson hat jedoch
den Status von St. Jakob bewußt einseitig und ungenau dargestellt, indem er
den monastischen Charakter der Regensburger Schottenniederlassung ver-
schwieg.
(Orig. Archives du Ministöre des Affaires Etrang&res Paris, Correspondance
Politique, Allemagne, vol. 724, fol. 148rv).
J'ai regu la lettre que vous m'avez fait Vhonneur de rrtecrire le 12 de ce
mois avec la Petition de M. Jacques Robertson, membre de l'abbaye de St.
Jacques et son agent ä Paris. Je joins ici copie de la note que fai remise au
baron d'AlbiniiZ et de sa reponse.
UElecteur Archichancelier, aprös avoir lü et medite la postille que le
Premier Consul a mise en marge de la petitionH, n'a pas balance ä promettre
de seconder ses vues bienfaisantes et d'employer pour le Seminaire des Ecos-
sais catholiques la meme somme et les memes moyens qui ont ete employees
jusqu'ici.
Je ne doute aucunement qu'il ne le fasse. Mais je sais que la petition et
la pihce qui Vaccompagne lui ont paru colorSes de nuances fausses. II trouve
que Vinteret privS y est deguisS sous des vues d'interet public et il a pensS
que le Premier Consul ne lui demandait pas la conservation des accessoires
superflues. Un SSminaire na pas besoin d'etre une abbaye et peut avoir un
chef qui ne soit pas prilat. M. d9Albini ma fait aussi ces observations avec
beaucoup de dilicatesse . . .
42
 Georges Antoine Rene Charles Comte de Laforest (1756—1846), Generalkonsul
in den Vereinigten Staaten, 1802/04 Gesandter in München und Regensburg, dann
in Berlin und 1808—1814 in Madrid. Vgl. Frederic Masson, Le Departement des affai-
res etrangeres pendant la Revolution, Paris 1877, 407f.; G. de Grandmaison, La
Correspondance du comte de Laforest ambassadeur de France en Espagne, 7 Bde.,
Paris 1905/13.
43
 Vgl.Anm.33.
" Vgl. Anm. 41.
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